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Mit 1. Mai
M m cill neues Abonnement auf die

Aülmcher Zeitung.
leiben ^ l ' ä n u m e r a t i o n s ^ B e d i n g n n g e n

" U n v e r ä n d e r t und betragen:
^ " r d i s V e r s e n d u n g m i t t e l s t P o s t :

Z"nzjährig 15 f l . — kr.
halbjährig 7 . 50 .
vierteljährig 3 . 75 .
"wnatlich .' 1 . 25 .

F ü r L a i b ach:
Mzjährig 11 f l . — kr.
Mbjährig 5 . 50 .
vierteljährig 2 . 75 .
"""'atlich ! _ , 92 .

M r die Zustellung ins Haus per Jahr 1 f l .
!rei v ^ Tie Prännmeraiions'Netriige wollen Porio«

"'aesendet werden.

^ 2 g . v. Rleimnayr K Fed. Vanlberg.

Umtlicher Mi l .
^ l l t t ^ k. und k. Apostolische Majestät haben mit
T ^ M e r Erschließung vom 25. Apri l d. I . den
«, h ^ ' ^ ^ ä r z t e n Dr. Heinrich W i ch m a n n in Stein
dots' . " 'au und Dr. Anton V a u e r in Wiener-Nen-
^i^s,^ Anerkennung ihrer vieljährigen vorzüglichen
^ H lelstung den Titel eines kaiserlichen Rathes mit
^ Hl der Taxe allerguädigst zu verleihen gernht.

Nichtamtlicher Hljeil.
Verhandlungen des Rcichsrathes.

- - Wie,,, 30. April.

^ ^ ^ hervorragendste Moment der gestrigen Sitzuug
"«»z,,,: ^ldlletcuhauses war die Bud'getrede des Fi'-
> ^'''Ners Dr. Ritter von D u u a j e w s k i . Sie
>>t i):.f Weicher sachlicher wie politischer Bedeutung.
^>kr>td ' nweckten in gleichem Maße die Aufmerk-
> ^ ? Hauses wie die Schlusssätze, in denen das Ver-

hältnis der Regierung zur Majorität bespwcheu wurde.
Die staatswirtschaftlichen Ausführungen des Ministers,
welche alle Aufgaben, welche dem Finanzminister von
allen Parteien gestellt wurdeu und alle au ihu heran-
getreteuen Wünsche umspannen, gelteu vor allem der
Widerlegung jeues Pessimismus uud jener oft leicht-
fertigen Nnterschätzung der Finanzkraft des Staates,
welche durchaus uicht im öffentlichen Interesse gelegen
sein kann.

Wer sollte aber dem Minister nicht beipflichten,
wenn er, zum politischen Expose' übergehend, mit allem
Nachdrucke gegen jene Phraseologie protestierte, welche
unablässig von der Zersetzung des Staates spricht, und
das in einem Augenblicke, da das Reich nach außeu
geachtet, umworben uud mächtig dasteht. «Warum soll
denn jeder politische Parteikamftf gleich zum Ruine des
Staates werden?» Diese Frage würde in Frankreich,
Ital ien, England und Deutschland gar nicht verstanden
werden. Bei uus hat sie leider ihre volle Berechtigung,
denn jede Partei verküudet es laut, der Staat müsse
zugrunde geheu, wenn er nicht nach ihren Principien
regiert wi rd! Als wenn das Reich wirklich von den
Parteien abhängen würde. Ueber die parlamentarische
Stellung der Regierung bemerkte der Fiuanzminister,
es sei eine Parteiregieruug in Oesterreich seit dem
Vollparlamente nicht mehr möglich. Es gebe keine ge-
schlossene Partei, welche die Majorität besitzen würde.
Es gebe eine Mehrheit, mit welcher die Regierung
genau im Eiiweruehmeu und naher Fühluug bleibe,
nm die Staatsgeschäfte constitutiouell zu leiten. Sie
werde nicht jeden einzelueu Wuusch einer jeden Partei
anerkennen, wohl aber die leitenden Grundsätze der
Mehrheit. An dieser müsse sie festhalten. Diese Pr in-
eipien sind: dem Staate zu geben, was des Staates ist,
das gleiche Recht für alle Nationen, die Achtung der
religiösen Gefühle und der historischen Traditionen des
Kaiserstaates. «Die Mehrheit möge conservativ bleiben,
aber nicht den langsamen aber sicheren Fortschritt
hemmen.» Anch wir können nur wünschen, dass die
Mehrheit diesen vom Finanzminister namens der Ne-
giernng ausgesprochenen Grundsätzen treu bleibe. Möge
sie die historischen Traditionen des Kaiserstaates achten
und deren allmählichem Fortschritte keine Hindernisse
bereiten. Die Rede Sr. Excellenz des Herrn Finanz-
ministers Ritter von D u n a j e w s k i hat nach den
stenographischen Aufzeichnuugen folgenden Wortlaut:

Hochgeehrteste Herren! Gestatten Sie in der Ein-
leitung einem Manne, der schon seit fast zwei Decen-

nien an jedem Budget activeu Autheil nimmt, die viel»
leicht rein subjective Bemerkung, dass man, wenn man
einige Tage von den verschiedensten Seiten bald die
Kritik des Budgets, bald Bemerkungen über die Po-
litik einer Regieruug hört, gewissermaßen der Gefahr
der Verwirrung sich allsgesetzt fühlt.

Es erinnert mich dies an das Wort des dentschen
Dichterfürsten:

Na kommen sie von verschiedenen Seiten,
Nord, Ost, Süd, West und anderen Weiten,
Und klagen diesen und jenen an,
Er habe nicht ihren Willen gethan;
Und was sie dann nicht gelten lassen,
Das sollen die übrigen gleichfalls hassen.

Diese Verwirrung, die vielleicht nur der genügen
subjeetiven Kraft meiner Person zuzuschreibeu ist, mag
es nuu entschuldigen, wenn ich beim besten Willen nicht
auf all dasjenige zurückkomme und nicht all dasjenige
bespreche, was die verschiedenen hochgeehrten Herren
Vorredner in der Budgetdebatte bereits vorgebracht
haben. Es wäre wohl auch physisch kaum möglich. Ich
werde daher trachten, dasjenige hervorznheben. was mir
als das Wesentlichste erscheint, uud weun ich hie nnd
da vielleicht Bemerkungen einiger Herren nicht beant-
worte, so bitte ich, dies durch das eben Vorausgeschickte
zu entschnldigen.

Ehe ich au dasjenige schreite, was ich vom Stand-
punkte der Finanzverwaltung Positives zu sagen habe,
erlaube ich mir einige Details finanzieller Natur aus
den Reden einiger Herren hervorzuheben. Es wurde
zuuächst von einem verehrten Herrn Redner der rechten
Seite dieses hohen Hauses das System der directen
Steuern als reformbedürftig und in seinem Ertrage
als der Erhöhuug fähig vorgestellt. Es erinnert mich
das an eine ähnliche, noch viel präcisere Bemerkung
des Herrn Abgeordneten der Egerer Handelskammer,
als es sich im Jahre 1877 oder 1«78 anch um ähn«
liche Klagen und Beschwerden handelte, dass eine so-
fortige Anfpannnng der directen Stellern nothwendig
sei, um nnsere Finanzen zu heilen.

Ich kann jedoch dem nicht zustimmen, dass, wenn
man eine Erhöhung des Erträgnisses der directen
Steuern wünscht uud als möglich ansieht, worüber ja
discutiert werden kann, gleichzeitig mit der Herabsetzung
der Sätze bei einigen Steuern vorzugehen wäre. I n der
Regel ist die uumittelbare Folge der Herabsetzung eines
Steuersatzes die Verminderung der Ergiebigkeit dieser
Steuer. Möglicherweise würde sich diese in einer spii-
teren Zukunft wieder heben, aber die nnmittelbare Folge

Feuilleton.
D e r E n g e l .

I^ch' dem Städtchen Lupiskory war nach dem Ve-
s? ^ der Fmu Kalixten Vesper-Andacht, nach wel-
, 7 ^ ^ einige alte Weiber in der Kirche znrück-
/'< 4 ',/^ den Nest der Lieder abzusingen. Es war

t>li»l s "achmittags. Da es aber im Winter früh
? z fiils." ^ M n t . so war es in der Kirche schon
ii?ltr>, ' Namentlich war der Hochaltar in tiefe
«^or^ gehüllt. Zwei Kerzen brannten noch vor dem
>?' die' « n ^ ihre flackernden Flämmchen vermochten
M r deg ̂ ergoldungen der Ciboriumthurcheu uud die
^drz. ^.huher auf dem Kreuze hängendeu Christus-
w ^ ' . k mit einem mächtigen Nagel durchbohrt
k, eil," "hellen. Der Kopf diefes Nagels sah ans
ä ŝ derp b " leuchtender Punkt im Altare. Von
k ^ i , ^" soeben ausgelöschten Kerzeu schwebten noch

' den Luches e m M . welche das Presbyterium mit
^ Ei,, M e n eigenthümlichen Wachsdufte erfüllten.
l» i^^ d?« ? "nö ein kleiner Innge waren vor den
z. > H Altars beschäftigt. Der eine fegte, der
!n>, "lei, I ^ " Teppich ans den Stufen des Altars
^'-"' hön den Pausen, in denen die Weiber nicht
Tl, 2' dr. M"" nur das ärgerliche Vrummeu des
V ^ ' öl?^'" K""ben schalt,' oder das Picken der

bedeck I "'außeu froren und hungerten an den
tz. «"Fenstern.

^ V t 3 r sahen in den Bänken nahe all der
" l ' Dort wäre es noch dunkler gewesen

ohne die Talgstümpfchen, womit sich die Besitzerinnen
voll Gesangbüchern das Lesen ermöglichten. Cines dieser
Lichter erhellte ziemlich deutlich die au der nächsten
Bank befestigte Fahne, worauf inmitte des höllischen
Feuers uud zahlreicher Teufel die Qualen der Ver»
dämmten abgebildet waren. Die Malereien der an-
deren Fahnen kouute mau nicht erkennen.

Die Weiber saugen nicht, sondern murmelten viel-
mehr mit schläfriger und müder Stimme das Lied, in
welchem fortwährend die Worte wiederkehrten:

Wenn nns das letzte Stiindlcin droht,
Wcnd' ab, Maria, uns're Noth!

Diese in tiefe Schatten gehüllte Kirche, die an
den Bänken emporragenden Fahnen, die alten Weiber
mit den vergilbten Gesichtern, die flackernden, von der
Dämmeruug gleichsam überwältigten Kerzen — alles
das sah so überans düster, ja sogar schreckhaft ans,
dass es zu deu traurigeu Worten des Liedes von der
Todesnuth den passenden Hintergrund bildete.

Hörten die Weiber auf, zu singen, fo stand eines
derselben in der Bank auf und hnb mit zitternder
Stimme an : «Gegrnhet seist du. Maria, du Gebene-
deite uuter den Weibern.» uud die anderen sielen ein:
«Der Herr ist mit dir!» u. s. w. Weil es aber der
Begräbuistag der Frau Kalixten war, so schloss jeder
euglische Gruß mit den Worten: «Herr, verleihe ihr
den ewigen Frieden nnd lasse dein Licht über ihr
leuchten!»

Die Tochter der Kalixten, Marysia (Mariechen).
sah in der Bank neben einem der alten Weiber. Auf
das frische Grab ihrer Mutter fiel ebeu der weiche,
stille Schnee, aber das kaum zehn Jahre alte Magd'

lein schien weder seinen Verlnst noch auch das M i t -
leid, das sie erweckte, zu begreifen. I h r Gesichtchen
mit den großen blauen Augen zeigte kindlichen Frieden,
sa sogar eine gleichgiltige Heiterkeit. Es malte sich
daranf ein bifschen Neugierde, sonst aber nichts. Offe-
nen Mundes betrachtete sie mit großer Anfmerkfamkeit
die Fahne, auf der die Hölle mit den Verdammten
abgebildet war, dann blickte sie in das Dunkel der
Kirche hinein und dann wieder auf das Fenster, an
welches die Spatzen pickten. Ihre Augen blickten
gedankenlos. Unterdessen mnrmelten die schläfrigen
Weiber schon zum zehutenmale ihre Litanei:

Wenn uns das lrhte Stündlcin droht,
Weud' ab, Maria, uns're Noth!

Das Mägdlein spielte mit den Strähnen ihres Flachs-
Haares, das hinten in zwei Zöpfe, nicht größer als
zwei Mänseschwänzchen, zusammengeflochten war.'Offell-
bar laugweilte es sich. Endlich zog jedoch der Greis
seine Aufmerksamkeit auf sich.

Der Alte schritt nach der Mitte der Kirche zu
und begann da an einem von der Decke herabhängen-
den, knotigen Stricke zu ziehen. Er läutete für die
Seele der Frau Kalixten. that dies aber völlig me<
chanisch, da er offenbar an etwas anderes dachte. Jenes
Läuten war zugleich das Zeichen, dass die Vesper-
audacht vorüber war. Die alten Weiber wiederholten
noch einmal die Bitte um einen leichten Tod und gien-
gcu dann hinaus auf den Marktplatz. Eine derfelben
führte Marysia an der Hand.

"Frau Kulikeu," fragte eiue andere, «was denkt
I h r mit dem Mädel da zu machen?» — «Was ich
inachen werde? Wojtek Margula, den sie zur Post her-
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ist nach meiner Ansicht die erwähnte. Es wäre also
keine sogleich wirkende Maßregel. Dass die hohen Steuer-
sätze Ursache der laxen Mora l sein sollen, habe ich sehr
oft gehört, namentlich anch von solchen Steuerpflich-
tigen, denen man nrknndlich nachgewiesen hat, wie lax
eigentlich ihre Steuermoral ist.

Aber nach den Traditionen nnd Erfahrungen —
nicht nur nach den meinigen, sondern nach der langjährigen
Tradition nnd der ganzen Geschichte nnseres Steuer-
wesens - könnte man wohl den Satz umkehren und
wenigstens die Frage stellen, ob denn nicht die laxe
Steuermoral gerade die Ursache der hohen Steuersätze
ist, und eine gewisse Bekräftigung dieser Behauptung
liegt in den Verhandlungen der Grundsteuer-Central-
commission, wo ein ausgezeichneter Fachmann — er
lebt leider nicht mehr und man kann ihn also nennen,
es ist der Abg. Krzeczunowicz — den Antrag stellte,
man solle nicht mit 22 M . kommen, weil ja die
aanze Berechnung eine viel zu niedrige sei und man
sich nur vor Europa dem Tadel aussetze, 22 pCt. zu
verlangen, während in Wirklichkeit 1l) oder i i p C t .
verlangt werden. Man wollte aber alls gewissen Grün-
den, die ich hier nicht naher zn erörtern habe, darauf
nicht eingehen, und es wurde der gesetzlich bestimmte
Ertrag des Grund nnd Bodens als Besteuerungsbasis
angenommen.

Was die Personal-Einkommensteuer anbelangt, so
ist die Berechnung über die Summe des Eiutommeus
der Bevolkernng in einem Staate ein außerordentlich
gefährliches statistisches Experiment, so lange eben eine
solche Personal-Einkommenstener nicht thatsächlich be-
steht. Ich erinnere nur daran, dass in der achten Ses-
sion während der Verhandlungen über die Personal-
Einkommensteuer die Augaben nnd muthmaßlichen Ae-
rechnnngen — andere hatte man eben nicht — zwischen
400 Millionen und 1400 Millionen schwankten. Wo
liegt da die Wahrheit?

Dass man eine Personal-Einkommenstener nicht
bei einem Einkommen von 150 f l . beginnen lassen kann,
ist selbstverständlich. Die in der Vorlage der Regierung
angenommene Grundlage von 150 f l . war aber nicht
für die Personal'Einkommenstener, sondern für die Er-
werbsteller stipuliert, und zwar wurde ausdrücklich ge-
sagt : die muthmaßliche Erhebnng des durchschnittlichen
Ertrages eines Gewerbes. Das liegt aber dein Hause
jetzt nicht vor, darüber wi l l ich also nicht weiter dis-
cutieren.

Nur eine Bemerkung muss ich mir erlauben. Wenn
von Seite des geehrten Redners gesagt wurde, dass der
Finanzminister, nach dem Expos»? zu schließen, von der
Idee der directen Steuerreform, insbesondere der Per-
sonal-Einkommensteuer, abgekommen ist, so ist das in-
sofern nicht ganz richtig, als ja vor kaum eiuigeu
Wochen im Budget-Ausschüsse bei der Verhandlnng über
die außerordentlichen Landstnrm- und Landwehrcredite
— ich glanbe, der verehrte Redner ist Mitglied des
Ausschusses — ein verehrtes Mitglied der hochgeehrten
Opposition an mich die Frage stellte, womit die neuen
Zinsen, die uns zuwachsen, gedeckt werden sollen, worauf
ich die ausdrückliche Antwort gegeben habe i Selbstver-
ständlich muss durch entsprechende Erhöhung der Einnah-
men des Staates für den gewaltigen Zinsenznwachs ge-
sorgt werden. Ich habe anch gleich hinzugefügt, dasi es
der Regierung nicht möglich war, die Meinung über die
in der letzten Session eingebrachten Steuerreform-Pro-

jecte zu erfahren — abfällige Meinungen über Steller-
gesetze im Publicum, muss ich sagen, lassen mich sehr
kühl, denn ich habe noch keine Steuer gesehen, die vom
Publicum gut aufgenommen worden wäre, wenigstens
nicht von denjenigen, die sie zu zahlen haben — nnd
wenn auch in der ueuen Session dem hohen Hanse in
dieser Beziehung bisher keine Vorlagen gemacht wur-
den, so waren dafür vornehmlich zwei Gründe vorhan-
den. Vor allem hat das hohe Haus mit einer sehr
wichtigen, aber auch noch viel dringenderen Angelegen-
heit vollauf zu thun, nämlich mit der Behandluug der
sogenannten Ausgleichtzvorlageu, zweiteus kann mall in
einem Jahre, in welchem, was ich nicht leugnen wi l l ,
die wirtschaftlichen Zustände nicht günstig sind, mit
einer Reform der directcn Steuern, welche dem Staate
dasjenige, was er mehr braucht, bieten soll, nicht durch-
drungen.

Ich lunss noch auf einige Spmalfragen zurück-
kommen. Es wurde auch über die Hausindustrie und
über die zu hohe Besteuerung derselben seitens der
Finanzbehörden Klage geführt. Nun. ich muss darauf
aufmerksam machen, dass es von den Bestimmungen
der Gewerbe-Ordnung und der Gewerbebehörde, aber
nicht der Finanzbehörde abhängt, was als Hausindustrie
zu betrachten ist, und dass, wenn man in der Steuer-
befreiung der Hausiudustrien zu weit gehen würde,
wohl die Klagen, die schon von Seite der bestenerten
Gewerbslente vorgekommen sind. nicht unberechtigt
wären. Es muss da die richtige Mitte eingehalten wer-
den. Besteuert wird meines Wissens nur diejenige Haus-
Industrie, die sich wirklich als namhaftere selbständigere
Erwerbsquelle herausstellt, es ist aber immerhin mög-
lich, dass iu einzelnen Fällen Irruugen vorgekommen sind.

Es ist auch die vou mir als Abgeordneten eben-
falls sehr oft betonte Salzfrage iu der Geueraldebatte
erwähnt worden, nnd ich muss die hochgeehrten Herren
darauf aufmerksam machen, dass mall sich hier doch nicht
bloß auf den absoluten Standpunkt des Bedürfnisses
der einzelnen Consumenten, sondern auch auf den Stand-
punkt des Bedürfnisses des Staates nnd andererseits
auch auf dcu Standpunkt der Vergleichimg mit ähn-
lichen Lasten in anderen Ländern stellen sollte. Bei uns
beträgt der durchschnittliche Preis 9 f l . per Meter-
centner Salz, die durchschnittlichen ErMigungs- und
Verschleißkosteil 1 f l., d. h. der Monopolgewinn oder
die Stcner per Metercentner 8 f l . I m deutschen Reiche
beträgt die Salzconsumsteuer 12 Mark Gold, d. i. mit
dem Agio 7 f l . 44 kr. Sehr bedeuteud ist also der
Unterschied nicht. Eine geringe Herabsetzung der Salz-
preise, z. B. um 1 f l . per Metercentner, würde dem
Staatsschatze ein Opfer von zwei Millionen Gulden
auferlegen, uud wem würde sie zugutekommen? Nach
vielfachen Erhebungen dem Salzhändler und nicht dem
Salzconsumenten. Eine bedeutende Herabsetzung, der
gewiss auch dem Consumenteu zngntekommen könnte,
etwa nm 8 Millionen per Jahr, könnte ich bei den
gegenwärtigen großen Bedürfnissen des Staates absolut
nicht verantworten.

Es war auch in den Zeituugen sehr viel von dies-
fälligen Verhandluugeu die Rede. Ich habe keinen
Grund, das dem hohen Hause zu verschweigen. Ab-
gesehen von den Verhandlungen iiber Erzengung von
Kochsalz, welche leider ohne Resultat geblieben sind,
habe ich der ungarischen Regierung, weil man schon
überhaupt die Salzftreise jetzt nicht mehr ermäßigen

kaun, den Vorschlag gemacht, nnter gewissen A M
und Vorsichtsmaßregeln zum Schlitze des S/aaM> ^
den Landwirten je nach der Zahl ihres Aiehsw" ^
M ngen von 3 bis 6 Kilogramm per Pferd M ^
6 bis 10 Kilogramm per Rind das Salz zu 4 >>'
Metercentner zu geben. . ^

Es wurde nun vou der ungarischen Mgler,".D
ich glaube nicht mit Unrecht — betont, dass d»> ^
Mäßigung der Preise wohl kaum einen so U ̂
Vortheil ' dem Landwirte bieten würde, h inM' ' ^
Nachtheile für die Finanzen des Staates sehr "ü" ,^
wären, und dass sie namentlich in der gege»'"" ^l
Zeit nicht in der Lage wäre, darauf einzugehe»- ^
muffen, vorläufig wenigstens, diese Verhandlung
abgebrochen betrachtet werden. . « ^

Aber ich mnss noch hinzufügen. — weil due ^
fo oft in diesem hohen Hause betont wird -".^
meiner Auffassung nach die Annahme nicht ganz ^
ist, dass mit der Ermäßigung der Preise l i ^ ^
der Consum, der Ertrag in entsprechendem Maße l ,,̂ ,
müsste. Möglich, dass er um Weniges zunehme" ^
aber viel kann es ja nicht sein. Dieser Satz gllt, 3 .^
ich, nur bei Gegenständen, deren Consum mehr ^ l ^
seiu kaun. Mau kaun mehr Wein oder Kaffee uerzc^
weil er billiger ist, aber dass mehr Salz verzehrt ^
weil es billiger ist, wird kaum möglich sei"! ^
eben nur eine beschränkte Quantität, die verzehrt iv
kann.

Politische Uebersicht. ^
( V e r h a n d l u n g e n des R e i ch s r a t h,^

I m Abgeordnetenhause wurde am vergangenen u ^
die Geueraldebatte iiber das Budget fortgeM' M,
Uebergang znr Tagesorduuug setzte der Herr M " ^
Präsident,' die Interpellation' Pleners betreffs 0^ ^
ruhen iu Sebenico beantwortend, den Sachverhml 5
einander nnd fügte hinzu, der tiefer liegende ^
der Exceffe liege in localen Zwistigkeiten u»V ^,
hetzung beider dortigen Parteien; die RegienW ^
ihre Schuldigkeit, die gerichtliche Untersuchimg ' ^
Gange. Der Statthalter vrgab sich persönlich " ^
der Gendarmerie-Posten wurde genügeud v e i M ' ^ .
Regierung verfügte eiuen Personalwechsel i» "̂  ^ji
tung der Bezirkshauptmanuschaft uud wünscht' ,̂
auch die dalmatinische Presse die Bemühungeil t»e ^
gierung unterstützen und sich der AufreizM)"' ^ j
halten möchte. (Beifall.) Finanzminister Dr. Nwc ^
D u n a j e w s k i , das Wort ergreifend, wendet 1 ^
nächst gegen die Forderuug einer Erhöhung ber ^
teu Stenern, welcher weder die wirtschaftliche" .̂
Hältnisse noch das Arbeitsprogramm des RelO F
günstig sei, wie gegen das Arantweinmonopol "", <̂
Monopole überhaupt, wogegen unter manchelie ^
denken jenes der Einschränkung des Privaterwerl) ^
Bürger spreche; er streift sodann die Zuckerst^ ^ '
die Gebürenbembssuugs-Frage und übergeht hiera ^
die politischen Anwürfe der verschiedenen Redner, ^
er dieselben eingehcndst entkräftet nnd erklärt. " ^
gierung könne keine einzelne Partei der ^ ^ M l l >
die ihrige betrachten, wohl aber mit der ganze" ^ ^
als Majorität zusammengehen. Dieselbe möge eu ^ ,
servative Partei bleiben im edelsten Sinne des ><" ^
ohne den Furtschritt zu hemmen. Anhaltender ^ „
folgte der Rede des Ministers. Hierauf wurdevc^

geschickt haben, fährt nach Leszczynce zurück, der kann
sie mitnehmen. Was soll sie mir?» — «Und was wird
sie in Leszczyuce machen?» — «Meine Gutcste, das,
was sie hier macht. Woher sie ist, dahin mag sie zurück-
kehren. Und wenn's nicht anders ist, so werden sie sich
im Hofe der Waise annehmen und ihr in der Gesinde-
stube ein Schlafplätzchen anweisen.» So sprechend zogen
sie über den Marktplatz nach nach einer Schenke hin.
Unterdessen war es völlig dunkel geworden. Das Wetter
war winterlich, aber sti l l ; der Himmel mit Wolken
bedeckt und die Luft voll feuchten Dunstes und nassen
Schnees. Von den Dächern tropfte es, und den Markt-
platz deckte Schmutz aus thauendem Schnee und Stroh.
Die elenden und zerkratzten Hänser des Städtchens
saheil ebenso düster aus wie die Kirche. Einige Fenster
waren erhellt; das Leben anf den Straßen hatte sich
beruhigt; nur in der Schenke spielte ein Leiertasten
einen lustigen Tanz. Er wollte die Gäste herbeilocken;
denn drinnen sah mau niemand.

Die Weiber traten ein uud tranken Schnaps, voll
dem Frau Kuliken der Marysia auch ein halbes Gläs-
chen anbot mit den Worten: «Trinke nnr! Denn du
bist eine Waise und wirst nicht viel Gntes genießen . . . »

Das Wo« «Waise, brachte den Weibern den Tod
der Frau Kalixten wieder in Erinneruug, uud Frau
Kapuscinska sagte: «O. meine Theuersten, als die
der Schlag rührte, da piepte sie nicht einmal mehr,
und ehe noch der Hochwürdige mit den Sacramenten
da war, war sie schon kalt.» Daraus entgegnete die
Kuliten: «Ich habe es ja längst gesagt, dass'sie schon
sehr dünne spinnt. Vorigen Sonntag kam sie zu mir,
und ich sagte zu ihr: Frau Kalixten, gebt lieber die
Marysia anf den Hof! Darauf fagte sie: ,Ich habe

nnr das eine Töchterchen, das gebe ich nicht weg/ Aber
leid that es ihr doch, und sie fieng an zu weinen. Dann
gieng sie nach der Kanzlei zum Wujt,* um die Papiere
für alle Fälle i l l Ordnung zn haben. Sie hat dafür
vier Gulden und sechs Groschen bezahlt. Aber für
meiu Kind, sagte sie, ist mir nichts zn viel. Und, meine
Liebsten, die Augen hatte sie schon bei Lebzeiten so
aufgerissen; nach dem Tode aber noch weit mehr. Als
man sie ihr zudrücken wollte, gieng's nicht, uud die
Lente meinten: Sie hätte auch noch nach dein Tode
nach dem Kinde gesehen. Trinken wir auf das Herz-
leid noch ein Halbquatierchen.»

Der Leierkasten spielte noch immer seinen Tanz,
uud die Weiber beganuen noch weicher gestimmt zu
werden. Die Frau Kulikeu wiederholte mit wehmüthiger
Stimme: «Das Aermste! das Aermste!» während der
Frau Kapuscinska der Tod ihres seligen Mannes in's
Gedächtnis kam. «Als meiner starb,» sprach sie, «da
seufzte er fo, da seufzte er so!» Uud indem sie die
Worte so in die Länge zog, gerieth sie wider Willen
in's Singen hinein und aus dem Singen in den Takt
des Leierkastentanzes. Zuletzt stemmte sie beide Hände
in die Seiten uud saug schou völlig nach der Melodie
des Tanzes:

Seufzte, seufzte, feufzte,
Ach, »lein Gott, er feufzte!

Plötzlich brach sie in ein lautes Weinen aus, gab dem
Leierkastcnmann sechs Groschen nnd nahm noch einen
Schnaps. Die Frau Kulikeu ergriff auch die Rührung,
aber fie kehrte dieselbe auf die Marysia.

«Denke daran, du arme Waise,» sprach sie, »was

* Grmeiudepolizei.

dir der Hochwürdigc gesagt hat, als uian b' ^
Matter mit Schnee zudeckte, dass ein Engel ^ sti<
ist!» Hier hielt sie mit einemmale inne, blw 'Hf
aerwundert, ringsum und fuhr sodann mit » . " 6 ^
licher Energie fort: «Wenn ich dir sage: e>N
so ist's ein Engel!« ^ ^

Niemand wandte etwas dagegen ein. ^ L
blickte unverwandt auf die Alte nud blinz" ^
ihren armen, dummen Augen. Die Frau Km" ^l
weiter fort : «Du bist eine Waise, darum « " ' ^
Böse dir fern bleiben. Ueber den Waisen s E " F
Engel, der sehr gut ist. Na. da hast du sechs ̂ ' .^
Und wenn du anch zu Fuß nach LcszczY". ^
solltest, so wirst du doch hintreffen, denn er " '
hinführen!»

Die Kapllscillska begann zu singen:
I m Schatten feiner Fluqel hält er dich geborgt
Unter feiueni Fittig ruh'st du ohne Sorge"! L

«Seid doch stille!, rief die Frau K " ^ ^
wandte sich an das Mägdlein. «Nun, ̂ O , O
weiht du, wer über dich wacht?» — ' ^ " ^ ",,
erwiderte das Kind mit dünnem Stimmlein.' ^ ^
dll arme Waise, du Würmchen Gottes, ein ^ " ^
Fittigen.» sagte, schon völlig weich gest""" '^ '° '
Knliken, zog das Kind an sich und drückte e»
ehrliche, wenn auch trunkene Brust. . ... »'

Das Killd began,! jetzt anch zu w e . " ' ^ , ^
leicht weckte dieser Moment in seinen» dlMlle'' , 1«
und Herze», das noch nichts zu uutelW
mochte, die Erleutnis seiner Lage. , ' - t0>^

Heinrich S i e l , ! ^
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° , ^ , ^ Schluss der Generaldebatte angenommen; Dr.
vjt u,ih Kathrein wurden zu Generalredncrn gewählt.

?, ^ o n r S p r a c h e n f r a g e . ) Die Commission des
K n ^ ^ ' welcher der Autrag Schmerling, betref-

° dk„ Sprachenerlass des Iustizministers an die
^,°^audesgrrichte in Prag und Brunn, überwiesen
,»«,/' M t Freitag eine vierstündige Sitzung ab, in
drn A, ^ Berathungen zum Abschlüsse gebracht wur-
T^l- ^ ^ Debatte nahmen Ministerpräsident Graf

""'!>'. ferner Ritter von Schmerling, Dr. Unger. Frr i -
3)ii ^ " H ^ von Plener und Dr. Nanda theil. Der
^."'.'^Präsident beleuchtete nochmals eingehend die
kc>t> ^ " "^ rechtliche Seite der Frage und wider-
qek>s ̂ ^ ^^" ^ " Rednern der Linken wieder vor-
pachten Einwände gegen den Sftrachenerlass. Auch
sclip 3 " ^ ^es " " der Hand eines zahlreichen juristi-
^ Materials die nicht zu bezweifelnde Legalität
dj^" Erlasses nach. Um ^ Uhr nachmittags wnrde
lH.^seussion geschlossen lind zur Abstimmung ge-
'^ Men. Der Antrag des Ritter von Schmerling, da-
lllik " ^ ' ^ ^ ^ mehrerwähnte Sprachenerlass
s ^ Kraft zu setzen. wurde mit neuu Stimmen
^cyte: Dr. Randa, Graf Chorinsky, Graf Falken-
^ " ' D r . Ritter von Srom, Fürst Sapieha, Fürst
dor« " ^ ' u"b Mittelpartei: Fürst Trauttmans-
l ^ ' Graf Coudenhove, Freiherr von Conrad) gegen
!ell> ^f l lkn abgelehnt. Hingegen wurde mit dem-
^al, Stimmenverhältnisse ein Antrag des Grafen
tz"^llhay,,. welcher die vollständige ' Legalität des
H. ^knerlasses anerkennt, angenommen. Freiherr von
wirk ^ ^ ^ hierauf einen Antrag, in welchem erklärt
^ . ' dass eine Gesetzwidrigkeit des Sprachenerlasses
sola bestehenden gesetzlichen Vorschriften nicht ge-
<lesn? werden könne, jedoch wird die Regieruug auf-
A z, " ' künftighilt den Bestand der deutschen Sprache,
^ t>cr Sprache des innern Dienstes, bei den Aehör-
H und Gerichtsstellen aufrechtzuerhalten. Ueber diesen
<̂ ^ wurde getrennt abgestimmt, und wurden beide

W angenommen. Znm Berichterstatter für das
"um wurde Freiherr von Conrad gewählt.

H: . (Vom T r i e st er S t a a t s g y m n a s i u m . )
H j ' n . Trieft erscheinende «Edinost» brachte jüugst die
^ .^llung von einer Verfügung des k. k. Unterrichts-
ihs^erimns, uach welcher am' Triester Staatsgym-
»Nnp!̂  ^^ slouenische Sprache vom nächsten Schuljahre
^ '°Hen fiir alle Schüler slovenischer Nationalität
d<zz ^9a te r Gegenstand erklärt worden wäre. Wie
echs, ^ster Tagblatt» aus gut unterrichteter Quelle
die O ' beschränkt sich die obige Verfügnng einfach auf
h ^ l'nächtigung, dass die slovenische Sprache, für
^üll ^ t M am genannten Gymnasium nur einige
c>l>ck ^standen, bei glößerer Betheiligung der Schüler
z H classenweise gelehrt werden könne, wie dies be-
M ' s ^ ' italienischen Sprache schon seit Jahren der
Hchi '^' Durch diese Verfügung ist die bisher geltende
jtl,^ ' " "mg. dass der Besuch des Slovenischen sowie
^d zn^ Italienischen dem freien Ermessen der Eltern
«lH^rtniinder anheimgestellt ist, in keiner Weise ge-

' n ^ ^ e l l u n g der v i e r t e n A l t e r s c l a s s e
5 ^ l " l i z i e n . ) Die diesjährige Rekrutierung in Ga-

lizien ergab ein so ungünstiges Resultat, dass behufs
Deckung des erforderlichen Rekruten-Contingents auch
die vierte Altersclasfe zur Stellnng herangezogen wer-
den musste.

( D e u t s c h l a u d u n d F r a n k r e i c h . ) Der
deutsche Botschafter Graf Münster wird heute wieder
von seinem kurzen Urlaube in Paris eintreffen. Bis
zn diesem Zeitpunkte wird wahrscheinlich auch die An-
gelegenheit Schnaebele endgiltiq geregelt sein. Die Ent-
haftuug desselben ist eine beschlossene Sache; allerdings
erfolgt sie nicht mit jener Eile, die in Paris gewünscht
wurde, sondern uuter der Wahrung von Formen, die
den Schritt zum wenigsten nicht beschleunigen.

( R u s s l a n d . ) Vorgestern reisten bereits mehrere
höhere russische Hofbeamte nach Novocerkask ab. um
die dort zur Aufnahme der kaiserlichen Familie ge-
troffenen Einrichtungen zu prüfen. Der Schwur des
Thronfolgers als Ataman der Kosaken daselbst wird
am li. Mai russischen Sti ls, also am Geburtstage des
Thronfolgers, erfolgen. Die Abreise der kaiserlichen
Herrschaften von Petersburg ist für den 3. Ma i fest-
gesetzt. Die Bahnlinie wird der ganzen Länge nach
militärisch besetzt werden. Die Rückkehr erfolgt nach
Peterhof, von wo angeblich im Hochsommer eiu mehr-
wöchentlicher Ausflug uach Kopeuhageu in Anssicht
genommen sein soll.

( A u s S o f i a ) wird englischen Blättern ge-
meldet, die Polizei habe ein neues Cankov'sches Com-
plot entdeckt, das gegen die Regierung, die Armee und
die patriotische Liga gerichtet war. Vier ehemalige
Officiere der bulgarischen Armee wurden als Theil-
nehmer an der Verschwörung verhaftet.

( A u s f e r n e m Osten.) Reuters Office erfährt,
es sei noch immer Grund zu glauben, dass es dem
Emir von Afghanistan gelingen werde, feine Autorität
über die Insurgenten herznst'ellen. Falls der Emir je-
doch gestürzt würde, so würde eine derartige Eventua-
lität nicht nothgedrungen Complicationen zwischen Russ-
land und England herbeiführen. Es seien bereits Pläne
zur Verhinderung eiues solchen Resultats erwogen wor-
den, so dass der Sturz des Emirs England und Russ-
land Gelegenheit geben dürfte, gemeinsame Vorkehrun-
gen zu treffen, um eiuen Krieg zwischen den afghani-
schen Stämmen zu unterdrücken und Afghanistan unter
einen von England und Russlaud geschützten und beiden
Mächten genehmen Herrscher zn stellen.

Tagesneuigleiten.
Se.Majestät der Kaiser haben, wie das ungarische

Amtsblatt meldet, für die Abgebrauulcn der Gemeinde
Szielnicz 500 fl. zu spenden geruht.

— ( D a s M a i - A v a n c e m e n t , ) das wir näch-
stens im Auszüge veröffentlichen werden, zeigt sich hener
viel vortheilhafter, als das letzte November-Avancement,
Es wurden ernannt: 2 Generale der Cavallerie, 10 Feld-
marschall-Lieutenants, 17 Generalmajors, 33 Oberste,
77 Oberstlieutenants und 70 Majore, 217 Haufttleute
und Rittmeister erster Classe; 212 Haufttleute und Ritt-
meister zweiter Classe; 278 Oberlieutenants und 333

Lieutenants. I n der k. k. Kriegsmarine wurden befördert:
2 Linienschiffs-Capitäne, 3 Fregatten-Capitäne, 3 Cor-
vettcn-Capitäne, 0 Linienschiffs-Lieutenants erster Classe,
10 Linienschiffs-Lieutenants zweiter Classe und 13 Linien-
schiffs-Fähnriche.

— ( V o n der Südbahn . ) Der Verwaltungs«
rath der Südbahn - Gesellschaft hat in seiner jüngsten
Sitzung die Bilanz des Jahres 1880 endgiltig festgestellt
und beschlossen, der am 22. Mai abzuhaltenden General-
versammlung den Antrag vorzulegen, dass eine Dividende
vou einem Franc per Actic vertheilt werde, Der Rein
ertrag des Jahres 1880 belauft sich auf 190 512 f l . ;
dazu kommt der Vortrag aus dem Jahre 1885 mit
l 201 132 fl., fo dafs im ganzen 1 391044 fl. zur
Disposition stehen. Die Vertheilung von einem Franc er̂
fordert für 742 485 Actien den Betrag von 296 994 fl.,
so dass 1094 050 fl. anf neue Rechnung vorgetragen
werden. Der Reinertrag des abgelanfenen Jahres ist
um 1001 000 fl, geringer, als jener des Vorjahres. Die
ungünstigen Verkehrsverhältnisse im allgemeinen, die De-
Pression des Seehandels, namentlich infolge der Cholera,
der Wegfall besonderer Einnahmen, welche dem Jahre
1885 zustattcn gekommen waren, haben sich vereinigt,
nm das Ergebnis des laufenden Jahres, so wie dies bei
einer Reihe anderer Verkehrsanstalten der Fall war, uu
günstig zu beeinflussen.

— ( S e l b s t m o r d v e r s u c h e ines O f f i c i e r s.)
Aus G r a z wird gemeldet: Samstag vormittags hat
ein Lieutenant des hier garnisonierenden Infanterieregi-
ments König der Belgier, welcher mit zwei Mädchen
durch eine Gaffe des 5. Bezirkes gieng, nach einem kurzen
Wortwechsel mit seinen Begleiterinnen, einen Revolver
hervorgezogen und einen Schuss gegen sich abgefeuert.
Die Kugel drang oberhalb des Herzens in die Vrnst.
Der Officier wurde schwer verletzt in das Militärspital
gebracht.

— ( E i n e r von P levna . ) I n Petersburg ver-
schied infolge einer Lnngenentzündnng der Commandant
der Peter-Paulsfeste, Generaladjutant G a n e c k i , im
Alter von 79 Jahren. Vor zehn Jahren, bei der end-
lichen Einnahme Plevna's, war der Name des jetzt Ver-
storbenen lange Zeit in aller Munde, denn er comman-
dierte die Garde-Grenadier-Division, durch dereu Helden-
müthigen Widerstand der letzte verzweifelte Dnrchbrnchs^
versuch Osman Paschas hauptsächlich vereitelt wnrde,
und ihm persönlich übergab auch der besiegte Löwe von
Plevna am Nachmittag des 10. Dezember seineu Säbel,
den er dann am Tage darauf von Kaiser Alexander!I.
in Anerkennung seiner tapferen Vertheidigung zurück-
erhielt.

— ( E i n M o r d p r o c e s s . ) Bei starken! Andränge
des Publicums wurde Freitag vor den Assisen von Udine
der Process gegen Edoardo To so aus Udine, welcher
des Mordes an Francesco B a d i , dem Verführer seiner
Schwester, angeklagt war, durchgeführt. Der Sachverhalt
ist folgender: Francesco Badi, Director der Aaumwoll
spinnerei in Udine, unterhielt ein Verhältnis mit I tal ia
Toso, Schwester des Angeklagten, welches nicht ohne
Folgen blieb. Badi wurde infolge dessen vom Angeklagten
aufgefordert, die Ehre der Familie herzustellen, indem er
die Schwester heirate. Aadi wollte aber nichts davon

y Zas Olückokwö.
°"n Dänischen des I . V. Poestion von « . Gchmidt.

(3. Fortsetzung.)

geiy^ch selbst bin immer etwas linkifch und knorrig
^ ! v l' ^'reits in jenem jungen Alter wusste ich nur
^ s t i i ^ ' dass ich kein Lichtbringer war. Nach der
^ilzh^ung, welche der Vater zur Zeit, als er noch
^le s ̂  war, getroffen hatte, musste ich die Latein-

ê ? c h m , und ich gieng auch dahin bis zu seiucm
all ^ M d jedoch kam die Zeit, wo die Mutter trotz
0ei, .̂es angestrengten Fleißes mich nicht mehr so klei-
^ tz>/"^' wie es die anderen Schüler waren, nnd
Wr ., ""er. den ihr dies, wie ich wusste, bereitete,
°^>w" Folge, dass ich mich selbst darüber zu schämeu
^"dr ' k ^ 'e können sich wohl denken, dass dies nicht
^ i l l l . ä" beitrug, mein Auftreten zu verbessern,
^gei, ,i ug ich Beinkleider, in welche die Mutter
^ K l s Dalles, den ich gemacht hatte, rückwärts
Kleies c>^" em"' andnen Gattung Zeug von etwas
^llt^ Farbe hatte einsetzen müssen. Der Schaden
F Wch? zwar von der Jacke verdeckt, aber so oft
?e6lickM w " ' mich zu bücken, schwebte ich in der
'"er c^en Angst, dass derselbe entdeckt würde. M i t

A M <3" furcht im Leibe macht man aber eine
^ ! dem"'3!" beim Ballspiel. — Als wir eines Tages
^isey ' Spielplätze diese Knnst im Beisein eines
5? ^rns°tt Lehrern als Zuschauern betrieben, sagte
»Mho W ^ G^Wchte zu mir: ,Dn gleichst

"zik,, . ^ , mein lieber N . ; du hast vergessen, den
' M "pfern/

H b'ese An^ habe ich nicht in meinem späteren Leben
> i i t , f „ ^orte gedacht! So oft ich mich bei bestem
lnl^'!!nw ' "einem Mangel an der Gabe, die Leute
T > " ' e n t r ü c k t fühlte; so oft ich merkte, wie

" v '?? eckigen Auftretens sich unwillkürlich ihre
'Hlussm uud mit den Ohren zngleich das

Herz, obschon in dem, was ich sagte, Recht und Ver-
nunft war; so oft ich mich im Umgänge mit mir selbst
von meiner eigenen Unbeholfenheit gepeinigt fühlte,
tönte es in meinen Ohren: ,Du hast vergessen, den
Grazien zu opfernd I m übrigen war es wohl nicht
ich, der sich einer Vergefslichkeit schuldig gemacht hatte;
die Natilr war es, die mich gebildet hatte, und was
die vergessen hat, lässt sich niemals ersetzen!

«Da ich schon von der Lateinschule sprach, muss
ich bemerken, dass mit dem Tode des Vaters das Stu-
dieren sogleich aufgegeben wurde, was sicherlich ein
Glück für mich war, wenn ich es auch für den Augen-
blick als eine Demüthigung fühlte. Der Großvater
war ja Geheimrath gewesen, und der ältere Bruder des
Vaters war ein hochgestellter Beamter in der könig-
lichen Kanzlei. Als es mit dem Vater schief zu gehen
anfieng, begann er sich in kühler Entfernung zu halten;
doch auerkauute er die Verwandtfchaft noch infoweit,
als er für mich das Schulgeld bezahlte nnd mit langen
Zwifchenräumen der Mutter einen Huudert-Thalerfchein
schickte. Nach des Vaters Tode hörte dies alles auf.
I n einem Alter von 14 Jahren wurde ich confirmiert
und kam in eine Maschiuenwerkstätte, was übrigens
ganz nach meinem Wunsche war.

«Wenn man in guten Lebensverhältnissen geboren
ist, so fällt es einem schwer, selbst wenn man noch so
viele Sprossen auf der socialen Leiter abwärts kommt,
sich dies anders denn als etwas Zeitweiliges zn denken.
Wir wohnten in einem Hintergebäude in der ,Studie
Strade", aber an der Wand hiengen außer dem Porträt
des Vaters ein paar in Oel gemalte Bilder, Porträts
des Großvaters und der Großmutter von Iuel. Der
Grußvater war gepudert und trug einen lavendelfar-
bigcn Rock. Die Großmutter war in ein ziemlich lufti-
ges Hirtinnencostüm gekleidet: diese beiden Bilder ver-
banden uns gleichsam mit einem höheren und lichteren
Dasein. Es gibt ja so viel Kinder wohlhabender Lente,

welche einige Jahre in eine Fabrik gehen, um mit der
Aussicht, in naher Zukuuft in eine geachtete und felbst-
ständige Stellung überzugehen, das Praktische zu er-
lernen. Dasselbe schwebte auf unbestimmte Weise sowohl
mir als der Mutter vor, und so unbegründet auch
dieser Gedanke war, so half er mir doch, den Muth
rcchterhalten auf. Denn es ist nicht schön, Schmiedejunge
zu sein, wenn der Großvater Geheimrath gewesen ist.

«Als Karl immer mehr heranwuchs, bewirkte auch
sein ganzes Benehmen und Wesen, dass unser Leben
einen feineren Schwung bekam. Unseren Aufenthalt
im Hintergebäude hielten wir, obschon er ziemlich lange
schon währte, stets als nur etwas Vorübergehendes.
Er gieng denn auch zu Ende; denn als Karl in einem
Alter von 15 Jahren eine Liebschaft nut der Tochter
der Wirtin anfieng, zogen wir aus. Eigeutlich war es
für die Mutter eine Enttäufchung, dass es nicht so eine
recht tiefe, tragische Liebe war; aber sowie wir das
Haus verlassen hatten, war bei Karl augenscheinlich die
ganze Verliebtheit verdunstet, ohne auch nur einen
Schatten von Erinnerung zu hinterlassen. Karl war
gerade damals bei einem Grossicrer, der mit Kork han-
delte, im Comptoir angestellt worden. Es hatte der
Mutter ins Herz geschnitten, dass auch nicht ein Ver-
such gemacht werden konnte, ihn studieren zu lassen —
denn das sollte ja damals jeder, der etwas sein wollte!
— und es war ihr ein wahrer Trost, dass Karl den
wüthendsten Eifer zeigte, recht bald kaufmännisch thätig
zu sein. — Er war nun erwachsen genug, nm auf
eigene Rechnung die Rolle als Schöpfer des Glückes
der Familie zu übernehmen. Wenn man ihn fvrechen
hörte, musste man glanben, dass die Führung emes
Lagerbuches und die Aufsicht darüber, dafs die Kork-
Platten bei der Versendung gnt verpackt werden, der
erste Schritt zum Millionär sei. — Seine Hoffmmg
schwamm obenauf mit dem Korke!

(Fortsetzung folgt.)
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hören, machte sich noch über Toso, dessen Schwester und
die Familie lustig, fragte ihn öffentlich, wie viel Oeld er
filr die Herstellung der Ehre seiner Schwester verlange.
Um endlich zu einem Ziele zu gelangen, begab sich
Edoardo Toso am 25. Jänner d, I . ins Vnrean der
Spinnerei zu Udine und forderte daselbst den Francesco
Badi auf, die Schwester zu heiraten, was dieser jedoch
ablehnte. Uuf das hin nannte der Angeklagte Badi einen
Feigling. Dieses Wort hatte zur Folge, dass Badi dem
Angeklagten einen steinernen Wasserkruq mit solcher Kraft
an den Kopf schleuderte, dass der Krug in Stücke brach.
I n höchster Aufregung zog Edoardo Tofo sein Messer
und brachte seinem Gegner 17 Wunden bei, deren eine
am Halse tödlich war, denn das Messer hatte die Haupt-
vene durchschnitten, so dass Badi nach einigen Minuten
sein Leben ausgehaucht hatte. Edoardo Toso ist von den
Geschwornen freigefprochen worden.

— ( V o m D o m bau i n T r i e n t ) meldet man
unterm 30. Apri l : Der Statthalter Freiherr von Widmann
ist gestern hier eingetroffen. Derselbe wohnte der Feier
der Legung des ersten Aogenstcines beim Ncubaue der
großen Kuppel des Domes bei, welche um 10 Uhr unter
Theilnahme des Domcapitels, des Municipiums und der
Dombauleitung stattfand.

— ( N o u l a n g c r s russischer Eh rensäbel . )
Aus Londou wird einem Pariser Blatte berichtet, dass
jener rusfifche Ehrensäbel für den General Boulanger,
von dem es hieß, dass er an der deutschen Grenze auf-
gehalten worden wäre, die Reise nach Frankreich über-
haupt nicht angetreten hat, weil die russische Negierung
dem Initiativ-Comite jeden weiteren Schritt untersagte.

— ( Z u m T a b a k b a u i u B o s n i e n und
D a l m a t i e n . ) Seit der Occupation Bosniens und der
Hercegovina nimmt der Tabakbau in diesen Ländern von
Jahr zu Jahr einen großen Auffchwung, namentlich die
Hercegovina produciert ein dem türkifchen Tabak gleiches
Product. Nun hat man auch iu Dalmatien mit dem
Tabakbau begonnen, und wurden 1880 fchon 1529 000
Stück Pflanzen produciert. Die Einlösnngsprcise für den
geernteten Tabak betrugen für 100 kF Ausstich fl. 150,
I. Classe fl. 120, I I . Classe fl. 90, I I I . Classe fl. s,0,
IV. Classe fl. 40 und Ausfchufs fl. 20. Die dalmatinifchcn
Tabake sollen den hercegovinischen nicht nachstehen. Es
wird fchon heuer eine größere Production anzubahnen
gesucht, indem drei Millionen Pflanzen licenziert wnrden.

— ( D e n W e r t der e i n z e l n e n G l i e d -
maßen) in Hinsicht auf die Erwerbsunfähigkeit kennen
zu lernen, ist gewiss interessant. Nun, eine Berufsgenossen-
schaft hat bei Gewerbsunfähigteit infolge Betriebsunfalles
filr die Nentenbemessung folgende Scala aufgestellt: bei
Verlust beider Augen oder Arme oder Hände, Beine oder
Füße 100 pCt. Erwerbsunfähigkeit, Verlust der rechten
Hand 60 pCt., eines Fußes 50 pCt,, der linken Hand
40 pCt., des rechten Daumens 33'/2 M . , eines Auges
22 pCt., des linken Daumens oder rechten Zeigefingers
14 pCt,, des linken Zeigefingers 8 pCt., eines anderen
Fingers der linken Hand 4 pCt. der Erwerbsunfähigkeit.

— ( F ü r F e t t l e i b i g e . ) Dem Dr. Ludwig
Schaffer, Regimentsarzt in Wien, wurde ein Pateut auf
eineu Leibgürtel für mechanifche Entfettung verliehen.

— ( K a t h o l i s c h e U n i v e r s i t ä t in Amerika.)
I n einem an den Cardinal - Erzbischof Gibbous von
Baltimore gerichteten Breve billigt der P a p st die Grün-
dung einer katholischen Universität in den Vereinigten
Staaten. Die amerikanischen Bischöfe follen die Stadt
auswählen, die Professoren einsetzen und die Unterrichts-
pläne regeln.

— ( A u s der K inders tube. ) Mutter: Also,
Wilhelm, schön brav sein und die Medicin nehmen! —
Wilhelm (weiuerlich): Ich kann nicht! — Mutter (ernst):
Man kann immer, was man wil l ! — Wilhelm (trium-
phierend): So? Nun, daun w i l l ich uicht!

Local- und Provinzial-Nachlichten.
— ( V o m La ibacher Vo l tsküchenvere iue. )

Wie wir bereits gemeldet, findet am 8. d. M. (Sonntag)
zur Feier des zehnjährigen Bestandes der Laibacher Volks-
küche iu deu nnteren Localitäten der alten Schießstätte
ein F r e i - Essen für die täglichen Gäste, die Stndenten
und die Armen aus dem städtischen Versorgungshaufe, in
allem circa 400 Personen, statt, und es werden wohl-
thätige Spenden an Geld und Victualieu sowie Vier und
Wein zu diesen» humauitärem Zwecke vou der Vereins-
leituug entgegengenommen. — Die von der Vereinsleituug
herausgegebene: Festschrift «Geschichte derLaibacher
V 0 lks lüche 18 7 7—1 8 8 7», verfasst von P. v. Ra -
d i c s , ist soeben erschienen. Dieselbe umfasst nahezu 5
Bogen Octav nnd behandelt das vorgesetzte Thema ebenso
übersichtlich als klar und bietet daher ein recht anschau-
liches Bild von dem Leben und der Wirkfamkeit des für
unsere Stadt, beziehungsweise das ganze Land so wich
tigen und segeusvollen Institutes, wie nicht minder vou
dem opferwilligen Sinne uud dem hingebungsvollen Eifer
der Vereinsleituug — namentlich der wohlthätigen Da-
men — uud der fprichwörtlicheu Wohlthätigkeit der Lai-
bacher Bevölkeruug, der Wohlthätigkeit des Landes Kram.
Wir köuuen in ein Detail diefer vielseitig interessanten
h'slovischeu Festschrift des Näheren hier nicht eingehen,

doch sei an diefer Stelle hervorgehoben, dass die Mark-
steine in der Geschichte der Laibacher Volksküche: «Die
Gründung», «die feierliche Eröffnung», «die Feier der
silbernen Hochzeit der Majestäten >, die «Festbespeisungen der
ans Bosnien heimgelehrtcn vaterländischen Krieger, «die
Feier der Vermählung des durchlauchtigsten Kronprinzen-
Paares., «der A l l e r h ö c h ste Bcsuch S r. M a j e s t ä t
des Ka ise rs» in den Localitäten der Volksküche (1883)
und andere hervorragende Momente dann ausführliche
lind lichtvolle Besprechung gefunden haben. Besonderes
Interesse sowohl Hierlands als auch auswärts — in den
Kreisen der Volksküchcuvereiue — dürfte jedoch vor-
nehmlich der lctzte Abschnitt der vorliegenden Publication
finden, welcher den «gegenwärtigen Zustand» der Lai-
bacher Volksküche in fchr lebendiger und vollkommen ge-
treuer Weife schildert. Die Voltsklichelwereine im allge-
meinen wird gewiss auch die im Contexte dieser Fest-
schrift enthaltene geschichtliche Notiz interessieren, dass
vor bereits 200 Jahren im Heizen Oesterreichs, in der
Neichshaupt- und Residenzstadt Wien, unter dem Protec«
torate der Gemahlin Kaiser Leopold I . der Kaiserin
Eleonore, eine in ihrer Einrichtung deu heutigen ganz
ähnliche Volksküche bestanden Hal, in wacher in den Tagen
der Pestsencheu und Türlengefahren die Armen gegen
Beibringung von Sfteiseinarlcn mit warmer Kost ver-
pflegt wurden. — Die Ausstattung der Broschüre, die
im Selbstverlage des Vereins erschien, ist seitens der
Buchdruckerei von Kleinmayr & Bamberg mit gewohnter
Präcision uud Elegauz besorgt wordeu.

— (Obe r fo rs t meister Dimitz.) Wie der
«Presse» aus G munden geschrieben wird, erhält sich
die Nachricht von der Berufung des Vorstandes der dor-
tigen Forst- und Domäuen-Direction, des Oberforstmeisters
Herrn Ludwig D i m i t z , iu cineu andern Wirkungskreis
(wohl in Wien). Obcrforstmeister Dimitz, als Fachschrift-
steller vortheilhaft bekannt, hat sich durch seine rege Theil-
nahme an dem oberöstcrreichischcn Fachuercin sowie an
vielen gemeinnützigen Unternehmungen seines bisherigen
Dienstortes ein ehrenvolles Audculeu in Oberösterrcich
uud in Gmunden gesichert.

— ( S l 0 veuisches Thea te r . ) Mi t der sams-
tägigen Vorstellung des dramatischen Vereines im hie-
sigen Citalnica-Saale hat die diesjährige sloveuische Thcater-
saison für Laibach ihren Abschlnfs gesunden. Gegeben
wurde ein einactigcs Lustspiel vou Karl Görlitz: «I'opolna
ionÄ» und eine Repriese der Adam'schen Operette «I^orot
in Vĵ 'oiLtH» (Ucbersetzuug von I . Cimpcrman, Dirigent
Professor Gerbic). Die Darstellung sowohl der erstern
als der lctztern Piece war eine anerkennenswerte, und
erraugcn insbesondere Frau Gerbic als Violette uud
Fräulein Danes als Pierrot ungetheiltcn Beifall. Das
Haus war infolge der vorgerückte» Saifon nur mittel-
mäßig befucht. — Gestern begaben sich die darstellenden
Mitglieder des dramatischen Vereines nach S t e i n , um
daselbst drei Stücke zur Aufführung zu briugeu.

O r i g i n a l - T e l e g r a m m e der «Laibacher Ztg.»
Wien, 30. April. (Abgeordnetenhaus.) Seine

Excellenz der Hcmdelsministcr, die Interpellation Fuchs
beantwortend, sagte: Der Abschluss einer mit uuerläss-
lichen Cautelen gegen Seuchcneinschleppung zu ver-
sehenden Viehseuchencolwention bildete allerdings den
Verhandlnngsgegeustand mit Rumänien. Doch sei es
nicht wahrscheinlich, dass eine dauernde befriedigende
Regelung der VcrkehrKbeziehungen mit Rumänien ohne
Concessionen bezüglich der Zulassung rumänischen Rind-
viehes erreichbar wäre. Da die Verhandlungen nur unter-
brochen seien, damit die rumänischen Delegierten I n -
strnctionen einholen, könne der Minister keine weiteren
Mittheilungen machen. Sodann wurde die General-
debatte über den ^taatsvurauschlag für das Jahr 1887
zn Ende geführt. Es sprachen die beiden Generalredner
Dr. Herbst und Dr. Kathrein sowie der Generalbericht-
erstatter Dr. MatuS, worauf mit überwiegende Stim-
menmehrheit das Eingehen in die Specialdebatte be-
schlossen wnrde. Die nächste Sitzung des Hanfes findet
Montag den 2. Ma i statt.

Wien, 30. April. Die «WienerZeitung» publiciert
das M i l i t ä r - V e r s 0 ra. nngsgesetz.

Berl in, 30. April. Die «Nordd. allg. Zeitung»
erfährt, der K a i s e r habe die Freilassung Schnaebele's
verfügt, weil festgestellt wurde, dass Schnaebelc sich
infolge der mit dem diesfeitigen Polizeibeamten ge-
troffenen amtlichen Verabredung nach der Stelle be-
geben hatte, wo feine Verhaftung erfolgte. Einem der-
artigeu dienstlichen Uebereinkommen fei die Natur der
Zusage des freien Geleites beizulegen, da ohne eine
solche Vorausfetznng der laufende amtliche Grenzverkehr
nicht aufrechterhalten werden könne.

Metz, 30. April. Schnaebele wnrde nm 9 Uhr
abends freigelassen; er ist Mitternacht nach Pagny ab-
gereist, derselbe verkehrte bis znr Abfahrt ungehindert
in der Bahnrestanration, seine Abfahrt erfolgte in
ruhigster Weise, und es waren kaum zwanzig Personen
anlässlich seiner Abreise auf dem Bahnhöfe'erschienen.

Paris, 30. April. Der brasilianischen Gesandt-
schaft zugegangenen Nachrichten zufolge hat sich das
Befinden des Kaifers gebessert.

Venedig, 1. Ma i . Hente Mittag fand die E
hüll.ma. des Denkmales Victor Emanuels iu Mve .
heit der Majestäten und einer zahllosen Mensche""^
un^r qwß s Begeisterung statt. „ .z,

Athen, I .Ma i . Infolge blutiger Conflicte zu ^ .
zwischen Christen und Muselmänner» kehrten die
weselld qewescnen fremden Confuln dahin znriia. „

Athen, I . M a i . Depeschen von Kreta melden. 0"
eine Beruhigung der Gemüther plalMgriffeu ^ »h

Massailah,'i. Mai . Ueber die Küste von Mas!«"""
wurde der Blocadeznstaud verhängt.

volkswirtschaftliches.
Lllilmch, 30. April. Auf dem heutigen Markte si'^ ^ '

schienen - 5 Wagen mit Getreide, 4 Wagen mit Hen und «
14 Wagen nnd 1 Schiff mit Holz.

Dnrchschnitts-Preise,

Dm,- i»nz,' 2^5^

Weizen pr. heltolit. 7! 15 8> 2! Butter pr. Kilo . . " i ^ ^
Korn , 4«? 6 — Eier pr. Stück - - ^ . ^ ' !^
Gerste . 4^39 5 5 Milch pr. Liter. . ^ ^ " " ^
Hafer » 292 3 10 Rindfleisch pr. Kilo - A ^
Halbfrncht . 6 M Kalbfleisch » ^ ^ ^
Heiden » 4 39 5 5 Schweinefleisch » - ^ , ^ ^
Hirse . 4 87 5 5 Schöpsenfleisch » ^ ! ^ " ^
Kuknruz . 5 4 5 26 Händel pr. Stück . ^ A ^
Erdäpfel 100 Kilo 2 58 —— Tanben » " " ^ " ^
Linsen pr. Hektolit. 12 ! — Heu pr. M.'Ctr. . 3 ^ ^
Erbsen » 15 - S t r o h . . . 3 1 2 ^
Fisolen » 11 Holz, hartes, pr.
Nindsschmalz Kilo 1 5 Klafter 6 - ^ ^
Schweineschmalz» —64 — weiches, » ^ ^ a ^ ^ -
Speck, frisch, , —58 Wein,roth,,100Lit. ^ ^ A ^
— geräuchert » — 66 — weißer, » " " ' ^ ^

Angekommene Fremde.
Am 80. April. „.

Hotel Ztaot Wien. Hönigsfeld, Fabrikant; Schimanu, ' ^
Spitzer, Tternberg. Gold, Trostler, Leidelmaier, Kell"'''
nnd Mayer, Kaust^nte, Wien. — von Vessany, l. >"'"^
Neutra. — Obach, Ingenicnr, Graz. — Pr. Föhn, l. > ,̂
znlsrichter, Wiudischgra'tz. — Mulle»), Privatier, Wei t "^ .
Plachki, t. t. Finanz-Dircctor, Klagenfurt. — Heimen, ^ ,
meister. Gottschee. — Pavlin, t. ' l . Reseruc-Lienlenattt, <
kendorf. — Iclovset, Besitzer, Obcrlaibach. — Aaron >"'
Privatier. .^,

Hotel (Ncsllllt. Fries und Klerr, Kaufleute, Wien. - H"'!'",^
Kanftn., Wiener-Neustadt. — Klopstok und Karrest, K"" '^.
Brnnn. — Supcm Leoftoldine, Private, sammt Tochter, .«>a ,̂
fürt. — Dr. Markovac, Oberstabsarzt, sammt Familie,^'
— Kulcmann, Kaufin., Trieft. ^ .^,

Hotel Bäurischer Hof. Karplus, Besitzer, Indcnbnrg, ^ ^",stl!
Kanfm., sammt Frau, Graz. — Sirk Christine, Private, !">
Tochter, Görz, , „M,

Gasthof Kaiser von Oesterreich, Schwarz, Privatier, m'd h>"
Schäntbursch, Graz. — Nankl, Händler. Krainbuni- ^

Gasthof Tiidlichuhof. Kubieek, Professors.Gattiii. s. Toch!"', H>.
hosen. - Widmar, Monteur. Graz. - Töröl. WM'ü'w ^ ,
Villach. — Werner, Ingenieur, Sissel. ^ Salzüuniil, ^ ,
beamtcr, s. Familie, Knittelfeld. — Bnttato. Zildft""'
Händler, Cilli. ^ ^ ^

Verstorbene. ^
D e n 29. A p r i l . Johann Venedil, Messners'Soh"' "

Tage, Pfarrgassc 2, Fraisen. ^ ^
D e n . ' W . A p r i l . Johanna Filipie. Arbeiters^"

17 Mon., Kl'afanergasse 29, Lnngentnbercnlose. .^zL
Den 1. M a i , Franz Ennsman, Knecht, derzeit I '

ling, 19 I . , Polanabamnl 50, Nephritis.

I m S p i t a l e : ^ ,
D e n 29. A p r i l . Johann Levc, Commis, 28 I , j ^ K '
D e n 8 0. A p r i l . Anton Mittie, Maler. 44 I>, " '

lnl'ercnlose. ^ . ^ ^

Meteorologische Beobachtungen in ^ a l v a ^

H^ » "'» Z ° ^ ^ ^ - - - - - - ^
7V.Mg?"7M^45 12.2 NU'schw"a"Ls' benWt ^gl!

30 2 » N.' 737.06 22,0 W. mäßig halb heiter
,' » Ab. 736.88 14.8 SW. schwach halb l M " ^

^ 7U.Mg. 736.84 17,4 W. schwach heiter ^
N 2 » N. 735.56 22,6 W. schwach fast heit"
- 9 . A. ! 735.58 14,8 W. schwach ! fast h"tel' > ^ , l

Den .W.April morgens leicht bewöltt. mittags ' , ' . ^
rung; schöner Abend; sterncnhelle Nacht. Den 1-M"..^ >„"
Tag, etwas windig. Da6 Tagesmittel der Warme ^ / , ^
18,3°, beziehungsweise u,n 5.2"' und 7,0« über dem 3i0" ^

Verantwortlicher Redacteur: I . N a g l i 5 ^ ^

» Danksagung. >
W Für die vielen Beweise herzlicher T h e i l ! " ^ >
^ welche llns bei dem allznfriihen Verlnste " " ' ^ ^ W
M geliebten, nnvergesslichen Sohnes und Brnd">.
DW Herrn

^ von allen verwandten und Bekannten erwiese" ^ ^j^
W den, sowie sür die prachtvollen Krünzspenden "',^,,'ii
M zahlreiche Begleitung znr lehlen i)t»hestä!te IP'
M den tiefgefilhlten Danl ans

» die trauernde» Hilltcrl,licbe"c^>
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Course an der Wiener Börse vom 30. Apr i l 1887. «dm0^»» <̂>rs.an
^ , «sell- War,

, ^ " ^ " «, ' - 8255 8«'?^
> ^ z,7 «taatslose 250 fi. 12?-5N12« s'U
7l s z«,° ^ «anze 500 ,. 1»5>25, l»5 7!

!ls4n 'aalslo,« . . 100 " 165-50,e« 50
"°'«'wt>..'' c ' 50 „ IL4 75 u>5 2b

"'Anschein, , , p „ S t . - '
l° , ' ,, -^
^ t t "» .A° lb ren t t . stcuerirei . l I2 - 11220

' " ° l « ! « n ^ . sleurrsrei . 97-70 9?.»!l>

' i!l>di^!'^ ^"/u . . . . l01<5 101 eo

' c « ^ «n> li!U l . o . W . S , l b » 5 n > 5 i -
' tzN"'^"°li<<tte>. - - W i n » "7 "
, "">« l^dl. <l!»a. QslbayN) 127 2»,127'?0

t . 'i'r^,«.,« H »"» I , 187« . 115'—!,1l. -
^>! «?' 5 ^ N l . b W0f>, ö. W, 118-7511!» 75

>> »rose 4«/^ w« f i , , . 1X4'30 l»4'»o

^ " " . . V b l l g a t i o n e n

li^",°m,H«> l«4'eo,05-lo

. . / » ^ ' s c h « . . . 1 0 5 - — -
z»'b°al U . ' 100 00 100 50

^»lltglsch, lu4co!il>b3o

«eld Ware
5°/„ lemlser Vanat . . . .104 25105,—
5<"u ungarische 104.60105-40

Nndere Vffentl. Nnlehen.
Dc».iu «eg.,kose 5°/« 100 f l . . 1IN-?t> 11775

die. Anleihe >«?8, sieuelilei . 10550 10« —
«lulebe» b, Etllblgemeinbe Wien 105-- iob'50
tlnlehen d, Kladlgemeinbe Wien

(Silbe, und Gold) . . . . i»2'l»
Plalmeu-Anl, t Et^blglM. Wien 12» 75 125Ü5

Pfandbriefe
(für 100 fi.)

Vodencr. all», öfleir, 4>/,»/<> Gold. 12575 ize-7b
bt°. in bll „ „ 4>/, °/o ION «0 '«^ l«
dtr. »n 5.« „ „ 4°/n . S6-5U »7 —
d!o. Prämien-Echuldvelschr.3»/» IN1-—i«l kn

U^IHypotliclenvanl >»j. 5'/,°/° loi'l 'U — —
Orjioung Ban! verl, Ü"/« . . 10050101 —

dle. „ <V,°/° - 101 8010l!,!iU
dlc. „ 4°/„ . . 9825 98 8l

U»u- a!»,,, >i,'ote>!cr<bil<Actienges.
,,< U'csl in 3. I»Z!< vl-i l, 5>l/,°/° -^ ' ^

Prioritäto.Obligntiouen
l fü l n,u si.!

Elisabeth Wefibahi, l , «iulisfion —— — —
LeidlnaiibS°3ioldba^!, in «c,lbli io«S<,i')i-—
nranz-Iclüf«»ahn —-
Halizischc j iau» Ludwig »lttahn

«tm. 1881 »W N. S . 4'/,°/« > l00 70 101'U
i2esttri. Nordweftbahn . , ioe — lou-bl
Hiedcndllrger ! —- —

G:ld A'are
Staatsbahn I , «mlsfion . .»00 50Ü01 25
Slldbahn k 3°/o li',1 —152 —

„ «»2°/° 1L8-2Ü1LU-75
Nng.'galiz.Nayn 9« boluc,—

Diverse U,fe
(per Stuck).

«ircbitlose 100 fi 180>8513175
Llary-^ose 40 ft 44.95 — . .
4° 0 Donau.Dampslch. 100 ft. . 113 75 l14 2»
Laidacher PiamieN'Nnleh. 20fi. 1»-— in by
Osincr >!°se 40 fl 4g>25 49«5
Palffy.Lose 40 ft 4^ 75 44 25
Nolhen ^treuz, sst, Oes, o.lN si. . - — — - -
Mubols-Lose id ft i g . ^ i »__
Salm.i.'°<e 40 « HU50 57 5<.
St.°Venv!e»t!ose 40 f l . . . . 55 75 5«.«5
walbstein°i.'°se !i» f l . . . . »4 75 55 ^
WlNblschglälj-ilolt «0 sl. . . 48 75 4< 25

»aul-Actien
(vcr Stück).

«nglo.lD>:ft>!vr, Ban! i!00 sl. . 104— 10450
Valilvclcin, Wicu«, 100 f l . . «3 75 ^4-25
Vdncr,<'Aich,,0cst,z!0afl.E.4l!°/ 2 4 3 - ll<4 -
LlbI,<Anst, s.Hand,u.V. I«»f!.!282—28^-30
ll,vd!Il>.!lll, «lllu, Ung, ^uo sl. .!̂ 8l> 50!»«?-—
2)>!p°sllc!id^«l, All«20U <l, , , 7 7 ^ 1 7 » —
Ü.'^uivl.«Oef.^Nlcl'>:>,öst,üU0il,s,5<)—555—
^l,polycl>.-nb., öft.20usl.i!5"/°«, n4—^ s,5>—
V.i!lberb„ öst„ ^0«fl. O.5U«/o «t.,»»« 7523? 25
Oefteri..Ung. Vant . . . . ' y ^ , . . « ^ . ^
llnionbanl!i00 f l . . . . z ^ . 2ii-!i5
^erlehl«banl, M g . 14« sl. .»151 75 ib2?b

Vcticn vyn XzauSpvrt.
Unternehmungen.

(pet Sttt«),
Mdrecht«Nahn »00 f l . S i l b « . - — — —
«lfolb ssium,.Val)n ziaa sl. Si lb, I8i ?i>!82 25
«lussig'Tepl, Llsenb. zao f l , CM,
Vöhm, Norbbau» i5o sl, . , ^

. Weftbahn zoo sl, . . ^/U — !i?s —
Vuschtiehr«der «kisb. 500 f l . L M

i l i t .N) «00 sl, 204—«07 —
Donau ' Daulpsschissahlls ^ «ses.

Oesserr, 500 fl. « M . . . . 3 4 9 - 3 5 1 -
DlaU'lt is. (Äat,»Db..Z.)»o«»l,S.
Dur Äodcndachcr C,«O. üuoslB. —'—
Llisabeth'Vahn Ü00 sl. L M . . —' '—

„ Linz.Vubweii! Auo f l . . —' -
„ S l j b . ' T i r . I I l . L. i«?3 2U0sl,S, —-— —'—
sserbmanbs'Norbb. louu f l . ^ M , «42? 243«
ifianjxIosef.BHhn «00 sl, S i l b «
MnMrche!,.Va?clel«i!,l>,20ufl,V —
«allz.Hall.t!ut>wlg>A.^00fl. KM. 205 ' - 305-25
Vlll».KöfIacherE..i;,»oaII.ö.W. —'—
Ual»I,t»v>:ig.Eifti'.l)ah,l lU« f l . . — —
KaschaU'Odelb.Eisenb. !i00 sl. E —'— —' —
l!euil»:rg's,zer!iowih»Ial<y Hisc,^!

l'ahü G>!s>:llich„!l »''w f l , ö. W. ^28—22» 75
Aoyb, öft, ung,, TricstdUo fl.EHIl. 479 — 48I - -
lDcsterr. Vtoibwcstl». z!>,>u f l . S i lb , i^u^a i g i . —

dto. (lit, U) i!u^ >l, S i l b « . i « l — i « i ! l 5
Prag°Duicr «iiscnb. 150jl. E>i!t>, zz ^ z^.^.
Rudolf«<'«>/n 200 f l . S i l b « i»«.<)c> 187 2t>
Sltbeiibulncr »iifenv. 200 sl. , ——! —-—
slaat«eisn>cal)u 20U f l . ö. W , zzz —Ä35-25

Geld Was.-
Sllbl'ahi! 300 f l . Silber , . . ?!»-— 73 50
Süb'Mordd »Verb.« U.2U0 f i . ^ M . 155-50 15« —
Theiß-lUahn 200 f l . ö, W. . , — — — —
TrllMway-Ges,, N>r, ,70 f l . », W. 239—»3» »5

„ Wr.< neu luo f l , 82 75 83 «5
Tv»n«port'Ves>,'llschast 100 f l , , — - . — —
Ung.'Naliz. Hisenb. 200 f l , Sill>er!l70>75i?i 25
Ung. Nordoftbahu U00 f l . Sildür i«e ?b ie?'25>
Una,.WeNb.(«aab«Wra,)WU f l .H , in« «a ,«? zu

Industrie'Acticn
(pcv Sl l l l l ) .

Hgybi und »ii idbc«, Eiicn' uub
Stahl»3nb. in Wicn 100 sl, —- - —-—

<t!fenbal>uw,-i,'cihi!. i,»0 fl.<u^« 84— 85 —
„Hlbcmllhl", PHpi.-rs, u. V.<<s. 8N-5.!, N?-—
!l)ionta»-(s^ftllfch., ön6vr.>alvi»e 2ü 25 L I ' —
Prägn «i i f t i^ Ind 'Äcs, 2«,» sl. . igü.—I90- —
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